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0XOWLNXOWXUHOOH�6R]LDODUEHLWHU�PLW�6SH]LDOEHZDIIQXQJ�
Das Profil der Neuen St reitkräfte 

:LOIULHG�YRQ�%UHGRZ�

 

 
Auch im  Jahrzehnt  nach dem Ende des Ost-West-Konflikts blieb die Weltpolit ik 
gekennzeichnet  durch Einsätze organisier ter Gewalt  zur  Durchsetzung polit isch 
definier ter Interessen und durch eine Vielzahl lokaler und regionaler Kriege. 
Dass sich die allermeisten davon nicht  zwischen, sondern innerhalb von 
Staaten abspielten und dass es neben den typischen Kriegszonen der Welt  
auch kont inent -weite Zonen des Friedens gibt , Nordam erika etwa und Europa 
m it  Ausnahme des Balkans, deutet  auf t ief verwurzelte Asymmetrien in der 
sicherheitspolit ischen Globalisierung hin.  

Beides, sicherheitspolit ische Globalisierung und die innere Ungleichzeit igkeit  
dieses Vorgangs, hat  erhebliche Auswirkungen auf das Profil der  St reitkräfte 
der west lichen Länder. Denn weil auch lokale Konflikte auf fernen Kont inenten 
sehr rasch m it telbare und unm it telbare Auswirkungen auf den Welt fr ieden und 
die heim ische Sicherheitslage haben können, steigt  das I nteresse der 
internat ionalen Staatengem einschaft  an der Eindäm mung, besser noch an der 
Prävent ion dieser Konflik te. Dabei spielen St reitkräfte, allerdings gemeinsam 
m it  ziv ilen staat lichen und nicht -staat lichen Organisat ionen, eine wicht ige 
Rolle. I hre Friedensm issionen umfassen ein breites Spekt rum von Handlungen;  
nur ein Teil davon hat  m it  Kampf und direktem Gewalteinsatz zu tun. Aber 
auch dazu kann es komm en, wobei die Führungs-  und Waffensystem e, die 
dabei verwendet  werden, eine Mixtur von hoch-moderner Technologie und 
t radit ionellen, ja zuweilen vor-modernen Kam pfinst rum enten darstellt .  

Um den Herausforderungen der ungleichzeit igen Globalisierung zu begeben, 
müssen sich die St reitkräfte der west lichen Länder grundlegend verändern. 
Diese Veränderungen gehen so weit  und t ief, dass man von einem ganz neuen 
sich langsam  herauskristallisierenden Typus sprechen muss, von Neuen 
St reitkräften. 
 
0HUNPDOH�GHU�1HXHQ�6WUHLWNUlIWH�

 
Es sind vor allem drei charakter ist ische Merkmale, die die Neuen Streitkräfte 
kennzeichnen. Man kann das am  Beispiel der Bundeswehr am raschesten 
verdeut lichen.  

-  Nach ihrer  Gründung wurde die Bundeswehr dazu gebraucht , im  Bündnis 
m it  den anderen NATO-Staaten die Streitkräfte des Warschauer Paktes von 

Alle Rechte an dem  vor liegenden Text  liegen bei den 
Verfassern. Er darf für den pr ivaten Gebrauch kopiert  werden. 
Die Weiterveröffent lichung ist  nur m it  der Er laubnis der 
Verfasser zulässig. I n diesem  Fall wenden Sie sich bit t e an:  
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einem Angr iff abzuschrecken oder, für den Verfall des Versagens der 
Abschreckung, den Angriff auf das eigene Terr itor ium abzuwehren. Der 
Erfolg der St reitkräfte maß sich an der Haltbarkeit  der Abschreckung und, 
wenn auch zum Glück nur vir tuell, am Sieg über den Aggressor. Diese 
Konstellat ion hat  sich verändert :  Durch die polit ischen Ziele der 
Friedensbewahrung und –wiederherstellung werden die Streitkräfte zu 
Deeskalat ions-Streit kräften, welche die Wiederherstellung von alltäglicher 
Ordnung und fr iedlichen Beziehungen zwischen m iteinander verfeindeten 
lokalen Gruppen zum Ziel haben. 

-  I n Kontext  der Europäischen Union sowieso, aber ohne solche längerfr ist ige 
I ntegrat ionsabsicht  auch weltweit  werden die bislang st reng auf rein 
nat ionale Loyalität  hin ausger ichteten St reitkräfte in zunehmendem Maße zu 
mult inat ional operierenden Organisat ionen. 

-  Die bis jetzt  einigermaßen k lare Trennlinie zwischen dem  Militär  und ziv ilen 
Organisat ionen wird m ehr und mehr durchlöchert . Zugleich vergrößert  sich 
die soziale Distanz zwischen St reitkräften und Zivilgesellschaft . 

 
 
'HHVNDODWLRQV�6WUHLWNUlIWH�

 
Die Veränderungen der Welt lage nach 1990 haben es m it  sich gebracht , dass 
die Streitkräfte west licher Staaten eine wicht ige Aufgabe in polit ischen 
Konflik tsituat ionen außerhalb des eigenen Terr itor ium s übernehmen müssen. 
Dabei geht  es gerade nicht  um  die I ntensiv ierung des Krieges bis hin zum  
angest rebten Sieg der eigenen Seite, v ielmehr umgekehrt  um die prävent ive 
oder akute Deeskalat ion von Konflik ten, die lokalen oder regionalen Ursprungs 
sind, indes entweder durch die in ihnen zum Ausdruck komm ende Gewalt  
(ethnische Säuberungen, Völkerm ord)  oder wegen der ant izipierbaren 
Übersprung-Effekte in andere Regionen zu einer Gefahr für  die internat ionale 
Ordnung zu werden drohen. 

Für diese Aufgaben werden Begr iffe wie Fr iedensm ission, hum anitäre 
I ntervent ion, der NATO-Ausdruck SHDFH� VXSSRUW� RSHUDWLRQV oder der 
amerikanische Term inus PLOLWDU\� RSHUDWLRQV� RWKHU� WKDQ� ZDU benutzt . Da es 
immer um das Herabstufen der Konflikt intensität  vor  Ort  geht , erscheint  die 
Bezeichnung Deeskalat ions-St reitkräfte besonders aussagekräft ig. 

Schon eine kurze Übersicht  über die sich aus solchen Deeskalat ions-Aufgaben 
ergebenden Aufgaben für die St reitkräfte macht  deut lich, wie t iefgreifend ihr 
Selbstverständnis und ihre Organisat ionsform  sich gegenüber dem 
althergebrachten Format verändern müssen:  

-  De-Eskalat ions-Streitkräfte fechten nicht  um  den Sieg m it  einem  Gegner, 
v ielmehr ist  ihr Wirken auf dem  Kr iegsschauplatz darauf gerichtet , die 
Gewalt  zwischen den verfeindeten Parteien einzudämmen. 

-  Hauptgrund für ihren Kampfeinsatz ist  nicht  die Bedrohung des eigenen 
Landes, vielm ehr die Bedrohung der Zivilbevölkerung in einem anderen 
Land und die Bedrohung des Welt fr iedens. 
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-  Schutz der Bevölkerung, Überwachung der Hilfsmaßnahmen und ggf. 
ansatzweise der Wiederaufbau von menschenwürdigen Ordnungsstrukturen 
werden zu vorrangigen Einsatzzielen. 

-  I hr Einsatz findet  unter dem Vorzeichen vielfält iger Kooperat ion stat t :  m it  
St reitkräften anderer Länder (Friedensm issionen sind LPPHU mult inat ional 
zusam mengesetzt ) , m it  humanitären und anderen Nicht -
regierungsorganisat ionen, m it  Repräsentanten der Konfliktparteien vor Ort , 
aber auch m it  den nat ionalen und internat ionalen Medien. 

Dieser Gebrauch von St reitkräften ver langt  den Soldaten nicht  nur eine Menge 
neuer Fähigkeiten ab, die im  Kasernen-Alltag ant rainiert  werden müssen. 
Deeskalat ions-Einsätze stehen darüber hinaus auch quer zu dem bisherigen 
Selbstverständnis des Staatsbürgers in Uniform , für den der „eigene“  Staat  
über Eid und Gelöbnis den obersten Bezugspunkt  der individuellen und 
kollekt iven Loyalität  darstellt .  Das „eigene“  Land (allenfalls noch die Allianz, in 
die es sich eingebunden hat te)  war die I nstanz, die von den Soldaten den 
Einsatz des eigenen Lebens zu ver langen legit im ier t  war. Die Soldaten in den 
Neuen Streitkräften kämpfen, unter Umständen m it  dem  gleichen Einsatz, in 
Konflik ten, bei denen ihr  Land gerade QLFKW polit ische I nteressen-Partei im  
herkömmlichen Sinne ist . 
 
0XOWLQDWLRQDOH�6WUHLWNUlIWH�

 
Militär ische Akt ionen im  Rahm en von Fr iedensm issionen sind immer 
mult inat ional zusammengesetzt , weil ihnen sonst  die spezif ische Legit imat ion 
der internat ionalen Staatengem einschaft  fehlen würde. Der vielgerühmte 
5HSRUW� RI� WKH 3DQHO� RQ� 8QLWHG� 1DWLRQV� 3HDFH� 2SHUDWLRQV ( „Brahim i-Report “ )  
vom August  2000 themat isier t  diesen Aspekt  schon gar nicht  mehr, weil er 
innerhalb des Systems der Vereinten Nat ionen ganz und gar selbstverständlich 
ist . Aber auch bei Fr iedensm issionen regionaler Organisat ionen gilt  der 
Grundsatz der Mult inat ionalität  ohne jegliche Ausnahme.  

Er hat , das kann man sich unschwer ausmalen, enorm e Auswirkungen auf die 
Organisat ion der St reitkräfte. Unterschiedliche m ilitär ische Kulturen m üssen 
m iteinander vereinbar gemacht  werden;  die Kommunikat ion in 
unterschiedlichen Sprachen muss eingeübt  werden. Und all das für ein 
operat ives Um feld, das den allermeisten Kont ingenten mult inat ionaler 
St reitkräfte in jeder Hinsicht  fremd ist . 

Eine Sonderentwick lung mult inat ionaler  St reitkräfte- I ntegrat ion findet  in 
Europa stat t . Die Regierungskonferenzen von Maast r icht  und Amsterdam 
haben signalisier t ,  dass die EU mehr Gewicht  auf die Ausbildung einer 
Europäischen Sicherheitsident ität  zu legen gewillt  ist . Der Begr iff der I dent ität ,  
seit  ein paar Jahren ohnehin in v ielfachen und ganz unterschiedlichen Bezügen 
verwendet , ist  allerdings nicht  gerade eindeut ig. Die sicherheitspolit ischen 
Prior itäten und Präferenzen der EU-Mitgliedsstaaten sollen harm onisier t  und 
vereinheit licht  werden, was auch organisator ische Konsequenzen für  die 
St reitkräfte dieser Staaten einschließt .  Aber dies soll, wenn alles gut  läuft , nur 
bis zu dem Punkt  voranget r ieben werden, an dem eine größere 
Eigenständigkeit , Selbstverantwortung und Handlungsfreiheit  der Europäer 
erreicht  sind, ohne die enge Sicherheit s-Kooperat ion m it  den USA im  Rahm en 
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der NATO zu gefährden. Auch die NATO selbst  hat  sich in den letzten Jahren in 
Richtung auf mehr  Mult inat ionalität  weiterentwickelt . I m  Fall der EU wird 
allerdings ein wenn auch nur vage umschr iebenes, aber deut lich höhere 
I ntegrat ionsdichte aufweisendes Modell m ilitär ischer Mult inat ionalität  
angest rebt . 

Dies spiegelt  sich in der schr it tweisen Aufwertung der WEU als der 
m ilitär ischen Organisat ion der EU. Der große Durchbruch zu mult inat ionalen 
europäischen Streitkräften als einer einheit lichen Organisat ion lässt  zwar noch 
auf sich warten. Dennoch kann man in den neunziger Jahren beobachten, wie 
die europäische Sicherheits-  und Militärpolit ik  mult inat ionaler wird, angefangen 
von der Aufgabenzuweisung auf dem Treffen der Außen-  und 
Verteidigungsm inister der WEU auf dem Petersberg bei Bonn im  Juni 1992 über 
die Stärkung der Rüstungskooperat ion zwischen den europäischen Staaten und 
die Unterhaltung einer Satelliten-Bodenstat ion in Torrejon (Spanien)  bis hin zur 
auf dem Kölner EU-Gipfel im  Juni 1999 beschlossenen Weiterentwicklung 
effekt iver  Militärkapazitäten auf der Basis bestehender nat ionaler , binat ionaler 
und m ult inat ionaler  Verbände sowie dem Beschluss auf dem Helsink i-Gipfel im  
Dezember 1999 zum Aufbau einer Schnellen Eingreift ruppe. Danach soll 
spätestens im  Jahr 2003 eine Schnelle Eingreift ruppe der Europäischen Union 
aufgestellt  und einsatzbereit  sein, die aus 50.000 bis 60.000 Soldaten 
bestehen wird. Diese Truppe soll binnen 60 Tagen in ein Kr isengebiet  ver legt  
werden können und dort  m ilitär isch in jeder Beziehung unabhängig von den 
Vereinigten Staaten und der NATO sein. Die europäischen St reitkräfte werden 
aus Einheiten und Verbänden der 15 Mitgliedsstaaten der EU bestehen. Sie 
sollen organisator isch so m iteinander verflochten werden, dass sie unter 
gemeinsamem europäischem Kommando oper ieren können. 
 
1lKH�XQG�'LVWDQ]�]XU�]LYLOHQ�*HVHOOVFKDIW�

 
I n fast  allen west lichen Demokrat ien haben ziv ilgesellschaft liche Entwick lungen 
und Werteverschiebungen m it  mal größerer, mal kürzerer Verzögerung auch 
Eingang in die Streitkräfte gefunden. Das am deut lichsten sichtbare Phänom en 
ist  etwa die langsam e und oft  nur widerwillig vorgenommene, aber nicht  
aufhaltbare Öffnung der St reitkräfte für  Frauen. Dies geschah nicht  aus einem 
m ilitär ischen Im perat iv heraus, vielm ehr als Reflex auf den gesellschaft lichen 
Wandel. Entsprechendes gilt  für Homosexuelle, deren Existenz in den 
St reitkräften früher als Tabu-Them a galt  und die nun dabei sind, sich ihre 
Sichtbarkeit  und Gleichberecht igung in der ziv ilen Gesellschaft  und in den 
St reitkräften zu Erst reiten.  

Auch werden v iele m ilitär ische Norm en und Gebräuche, die unbefragt  
überliefert  worden sind, heutzutage von außen und von innen in Frage gestellt .  
Das reicht  von den alltäglichen Arbeitsbedingungen in den weniger denn je m it  
dem Konzept  einer „ totalen I nst itut ion“  angemessen beschr iebenen 
St reitkräften bis zum Zurückfahren von t radit ionellen m ilit är ischen 
Selbstdarstellungen in der Öffent lichkeit , welche von dieser indifferent  bis 
feindlich wahrgenommen werden (Vereidigung, Zapfenst reich) . Wenn es auch 
im  zuletzt  aufgezählten Fall paradox klingt  – dies alles zusammengenomm en 
kann als I llust rat ion für die These einer größeren Nähe von Zivilgesellschaft  
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und St reitkräften in diesen Ländern gelten. I n den meisten west lichen Ländern 
hat  die Anpassung der St reitkräfte an die ziv ile Gesellschaft  zugenommen. 

Das ist  aber nur die eine Seite der Medaille.  Denn es gilt  auch die Gegenthese -  
in fast  allen west lichen Demokrat ien verbreiter t  sich langsam  eine Kluft  
zwischen der ziv ilen Gesellschaft  und dem Militär. Das ist  noch kein 
dramat ischer Prozess und unter den gegebenen polit ischen Bedingungen z. B. 
kein Anlass, über ein Scheitern demokrat ischer Kont rolle der St reitkräfte 
besorgt  zu sein. Die Ent fernungs-Dynamik geht  im  Übrigen weniger von den 
St reitkräften aus als von der ziv ilen Gesellschaft . So verlieren etwa jene 
Gesellschaften, in welchen bis vor kurzem noch die Wehrpflicht  galt , m it  dem 
Übergang zu einer Freiwilligen-  und Berufsarmee ein solides inst itut ionelles 
Verbindungsglied zwischen den Streitkräften und der ziv ilen Gesellschaft .  

I n den Vereinigten Staaten, wo die Wehrpflicht  bereits vor einer Generat ion 
abgeschafft  wurde, ist  dieses Problem seit  ein paar Jahren deut lich erkannt  
worden, seine Symptome werden –kontrovers-  diskut ier t ;  aber gr iffige 
Lösungen haben sich bisher nicht  angeboten. I n den post -kommunist ischen 
Transformat ionsgesellschaften Europas, die sich lieber heute als morgen zur 
Gruppe der west lichen Länder hinzurechnen wollen, bilden ist  dassehen der 
St reitkräfte in der Regel sehr niedr ig und Mechanismen und Inst itut ionen 
demokrat ischer Kont rolle der St reitkräfte können nur mühselig entwickelt  
werden.  

I n den meisten westeuropäischen Ländern wird diese Entwicklung von den fast  
überall hohen öffent lichen Zust immungsraten zu den St reitkräften verdeckt .  
Das liegt  in der Hauptsache an drei Gründen:   

-  Das Ende des Ost-West -Konflikts und der m it  der nuklearen Konfrontat ion 
verbundenen Bedrohung hat  zunächst  einm al eine große Er leichterung 
bewirkt . Zugleich war dam it  allerdings auch die Erwartung einer drast ischen 
Reduzierung der St reitkräfte und der Ausgaben für  ihren Unterhalt  
verbunden. Während die einen, vom  Ausbleiben der „Friedens-Dividende“  
ent täuscht ,  ihre ant i-m ilitär ische Kr it ik verstärkt  haben, sind andere m it  den 
neuen Aufgaben der St reitkräfte im  Kontext  von Fr iedensm issionen im  
Prinzip einverstanden, ja fordern sogar ihren Einsatz, wenn die 
Medienberichte von best imm ten Konflikt -Schauplätzen ein Übermaß an 
schaurigen Bildern liefern.  

-  Damit  einher geht  die Erleichterung darüber, dass diese neuen m ilitär ischen 
Missionen offenbar Angelegenheiten sind, die m an an Spezialisten 
delegieren kann und muss. Wie diese dam it  fert ig werden, ist  dann ihre 
Sache. Je nach über die Medien verm it teltem  Eindruck von deren Erfolg 
oder Misserfolg bei der Fr iedensm ission drückt  man dann den St reitkräften 
seine Hochachtung oder Missbilligung aus. 

-  Schließlich wird die wachsende Distanz zwischen ziv iler Gesellschaft  und den 
St reitkräften dadurch teils verdeckt , teils auch sogar wieder enger gemacht , 
dass die Missionen der Konflikt -Deeskalat ion in der ziv ilen Gesellschaft  sehr 
populär  sind, so dass, jedenfalls für  eine gewisse Zeit , bei Einsätzen eine Art  
Pseudo-Nähe zwischen der Fernseh-Öffent lichkeit  und den St reitkräften 
entsteht . Der Zeit -  und der Erfolgsfaktor  spielen allerdings bei der 
Aufrechterhaltung dieser Pseudo-Nähe eine große Rolle. Die Streitkräfte 
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ihrerseits sind bei ihren Deeskalat ions-Einsätzen gehalten, m it  ziv ilen 
Agenturen vor Ort , vor allem auch m it  den internat ionalen 
Hilfsorganisat ionen zusam m enzuarbeiten und Arbeiten zu übernehm en, die 
durchaus einen zivilen Charakter haben, z. B. Mithilfe bei der 
Rekonst rukt ion zerstörter  I nfrastruktur  oder Häuser. Die neuen Missionen 
scheinen die Streitkräfte sozusagen zivil einzufärben, sie zu Sozialarbeitern 
m it  Spezialbewaffnung zu machen. 

 
.RQVHTXHQ]HQ�I�U�GLH�6WUHLWNUlIWH�

 
Die in das Blickfeld genommenen Schlüsselkomponenten der Ausbildung von 
Neuen Streitkräften lassen sich unschwer übert ragen in Aussagen über 
gegenwärt ige und künft ige Entwick lungsschübe west licher Streitkräfte (und 
solcher, die sich an diesem Modell ausrichten) . Es lassen sich folgende wicht ige 
Trends erkennen:  

-  Der Um fang der Streitkräfte hat  bereits fast  überall stark abgenommen;  
dieser Trend wird sich in Zukunft , wenn auch nicht  mehr so dynam isch wie 
im  vergangenen Jahrzehnt , fortsetzen. 

-  Eine nicht  unbet rächt liche Zahl von inner-m ilitär ischen Service-Leistungen 
werden nicht  mehr von Angehör igen der St reitkräfte erbracht , v ielm ehr von 
zivilen Anbietern. OXWVRXUFLQJ und Privat isierung werden auch unter 
Budget -Gesichtspunkten im mer wicht iger.  

-  Mit  großer Dynamik werden sich alle unter dem (etwas m issverständlichen)  
Begriff der 5HYROXWLRQ� LQ� 0LOLWDU\� $IIDLUV (RMA)  zusamm engefassten 
Prozesse fortsetzen, d. h. die Neuen Streitkräfte werden in einem bisher 
kaum vorstellbaren Maße über ihre Technologie definiert . Dies ist  auch dann 
r icht ig, wenn man den von Propagandisten der RMA gem achten 
Versprechungen eines künft ighin „ sauberen Krieges“  skept isch 
gegenübersteht . 

-  Anstelle größerer, in sich gleichförm iger m ilitär ischer Verbände werden 
immer häufiger gem ischte Truppen-Module t reten, die auf die jeweiligen 
Einsätze zugeschnit ten werden. Dabei wird die Fähigkeit  zur  Inter-
operabilität  (auf den Ebenen der Waffengat tungen, der Truppengat tungen 
und verschiedener Nat ionen, aber auch zwischen m ilitär ischen und ziv ilen 
Experten)  als Zielwert  immer wicht iger. 

-  Die m ilitär ische Hierarchie wird flacher. Zugleich steigt  der Bedarf nach 
gründlicher akademischer Ausbildung für Offiziere und Fachhochschul-
Ausbildung für  Unteroffiziere. 

-  Zur Integrat ion der sehr unterschiedlichen und sich weiter diversifizierenden 
Anforderungen an m ilitär ische Spezialisten werden die St reitkräfte einen 
Neo-Professionalism us ausbilden, der überliefer te (oft  auch folklor isier te)  
m ilitär ische Tradit ionen m it  einem neuen Elitebewusstsein verknüpft .  

Alle diese Veränderungen ergeben in ihrer  Summe kein völlig eindeut iges Bild. 
Im  Übr igen bleiben ja auch die Umfanggröße und die Qualität  der 
rüstungstechnologischen Ausstat tungen von St reitkräften verschieden. 
Dennoch lässt  sich m it  großer Sicherheit  eines festhalten:  Das organisatorische 
Profil der  St reitkräfte und das Bild des Soldaten in den St reitkräften der 
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west lichen Länder wird sich weiterhin in schnellem Tem po verändern. Die 
m ilitär ischen Reformen haben gerade erst  begonnen. 


